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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Das Ge heim nis ei nes er folg rei chen Diens ‐
tes für Gott
Oft mals ste hen die Gläu bi gen sin nend da und den ken nach über die Zu kunft
im Hin blick auf den man nig fa chen Dienst, den ih nen der Herr auf ge tra gen
hat. Es soll te aber auch der Dienst im Wer ke des Herrn nicht un se re ers te
Sor ge bil den, son dern das soll te al le zeit un se re größ te Sor ge sein, daß un se ‐
re See le glü ck lich im Herrn ist. An de re Din gen mö gen sich schwer auf un ‐
ser Herz le gen, des Herrn Werk mag die größ te An for de rung an uns stel len,
aber ich wie der ho le es: von der größ ten Wich tig keit ist es für uns, da nach
zu trach ten, daß un se re See le in dem Herrn ruht und stil le ist. Dies ist seit
35 Jah ren mei ne fes te und be stimm te Über zeu gung. In den ers ten 4 Jah ren,
als ich gläu big war, kann te ich die Wich tig keit die ser Sa che noch nicht, aber
nach den vie len Er fah run gen, die ich ma chen durf te, möch te ich mei ne jün ‐
ge ren Brü der und Schwes tern dar auf auf merk sam ma chen: Das Ge heim nis
ei nes er folg rei chen Le bens für den Herrn ist die Freu de am Herrn, die auf
Er fah rung ge grün de te Be kannt schaft und Ge mein schaft mit ihm.

Aber auf wel che Wei se emp fan gen wir die se un ent weg te, glü ck li che Stel ‐
lung in dem Herrn? Wie kom men wir zu die ser Freu de und Se lig keit in
Gott, so daß wir al le Herr lich keit und Ei tel keit der Welt als wert los ach ten?
Ich ant wor te: Die se glü ck li che Stel lung er lan gen wir durch das Stu di um der
Hei li gen Schrift. Gott hat sich uns dar in geof fen bart in der Ge stalt un se ren
Herrn Je sus Chris tus.
In der hei li gen Schrift ver klärt sich der Herr un se rer See le durch den Hei li ‐
gen Geist. Be den ke: Es ist kein Gott un se rer ei ge nen Ge dan ken und un se rer
Phan ta sie, der uns dar in ent ge gen tritt, son dern es ist der Gott der Bi bel, un ‐
ser himm li scher Va ter in Chris to, der uns sei nen teu ren Sohn ge schenkt hat,
da mit er für uns stür be. Ihn, der sich selbst geof fen bart hat in sei nem teu ren
Wort, sol len wir su chen, im mer bes ser dar aus ken nen ler nen.

Es ist aber die Art und Wei se, wie wir sein Wort be trach ten, da bei von größ ‐
ter Be deu tung. Die ers ten Stun den des Ta ges soll ten dem Stu di um der Hei li ‐
gen Schrift ge wid met sein. Un se re See le soll sich an dem Wort Got tes näh ‐
ren. Wir sol len es nicht für an de re, son dern für uns selbst le sen. Al le Ver ‐
hei ßun gen, Trös tun gen, War nun gen und Ta del sind für uns ge schrie ben und
wir sol len sie selbst zu Her zen neh men. Die Ge wohn heit, Lieb lings stel len
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in der Hei li gen Schrift zu wäh len, soll ten wir nicht pfle gen. Die gan ze Hei ‐
li ge Schrift ist vom Hei li gen Geist ein ge ge ben, und des halb soll ten wir kei ‐
nen Teil des Wor tes Got tes ver nach läs si gen. Wir soll ten die gan ze Schrift
le sen und zwar re gel mä ßig. Aber es ist nicht ge nug, in der Bi bel zu le sen;
wir müs sen viel mehr auch mit dem be kannt und ver traut wer den, was uns
da geof fen bart ist, und der sich in ihr uns of fen bart, ist eben kein an de rer als
un ser teu rer Hei land Je sus Chris tus, der sich für uns op fer te und an un se rer
Statt starb.

Noch ein wei ter Punkt muß in Er wä gung ge zo gen wer den. Wir müs sen un ‐
ver züg lich nach dem Licht, das uns ge schenkt ist, auch han deln. Tun wir
das, so wird uns der Herr si cher noch mehr schen ken; wenn wir es aber un ‐
ter las sen, so wird un ser Licht zu Fins ter nis wer den. Es ist von äu ßers ter
Wich tig keit, daß wir vor dem Herrn wan deln mit ei nem recht schaf fe nen
auf rich ti gen Her zen. Wenn wir sün di gen oder die Sün de pfle gen und zu ent ‐
schul di gen su chen, dann wird der Ka nal der Ge mein schaft zwi schen Gott
und uns ei ne Zeit lang durch schnit ten sein. Schwach hei ten und Feh ler wer ‐
den wir ha ben, so lan ge wir hier wan deln, aber wir dür fen das durch aus
nicht da mit ver wech seln, daß wir ge gen die Sün de Nach sicht üben. Ich muß
mei nem himm li schen Va ter in's An ge sicht se hen und mit auf rich ti gem Her ‐
zen sa gen kön nen: Hier bin ich, mein Herr, tue mit mir nach dei nem Wohl ‐
ge fal len!
Wei ter hin ist zu be her zi gen, daß wir Got tes Haus hal ter sind. Un se re Zeit,
un se re Ge sund heit, un se re Stär ke, un se re Ga ben, kurz un ser Al les ge hört
dem Herrn und ihm al lein. Wenn wir uns die se Wahr heit im mer wie der ver ‐
ge gen wär ti gen und sie in un se rem Le ben zu ver wirk li chen su chen, was
wer den wir dann für glücks eli ge Chris ten sein! Es ist ein gött li ches Grund ‐
ge setz: „Wer da hat, dem wird ge ge ben wer den.“ Wenn wir mit dem Pfun de
wu chern, das uns der Herr ge schenkt hat, so wird er uns noch mehr schen ‐
ken. Wir wer den von dem Herrn ge braucht wer den und un se re Freu de in
sei nem Dienst wird grö ßer und grö ßer wer den. Brü der, wir ha ben nur ein
Le ben, und zwar ein kur z es Le ben; laßt uns die ses ei ne Le ben dem Herrn
ganz hei li gen und Tag für Tag Gott se hen; laßt uns ihm die nen mit un se rem
Lei be, un se rer See le und un se rem Geis te, die sein Ei gen tum sind. Wenn wir
die ses zum Ge gen stand des an hal ten den Ge be tes ma chen, so wer den un se re
geist li chen Kräf te nicht er schlaf fen, ob wohl wir mit dem Fort schrei ten der
Jah re ein Ab neh men un se rer kör per li chen Kräf te spü ren. Möch ten wir im ‐
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mer mehr zu neh men und da nach trach ten, daß ein ste ti ges Wachs tum der
geist li chen Kräf te und Ener gie statt fin de und die letz ten Ta ge un se res Le ‐
bens am frucht bars ten sei en.

Un ser „al ler hei ligs ter Glau be“ be steht nicht in blo ßen Re den. Re a li tät, Re a ‐
li tät, Re a li tät, das ist es, was wir brau chen. Laßt uns das Ziel mit gan zem
Her zen ver fol gen und un se re gan ze Kraft ein set zen! Brü der, un ser Le bens ‐
wan del soll te so sein, daß, wenn wir heim ge hen, die Ge mein de und die
Welt es mer ken und die Lü cke emp fin den. Wie schnell eilt die Zeit! Wir
soll ten so le ben, daß nach un se rer Pil ger schaft die Gläu bi gen aus ru fen:
„Wä re doch die ser teu re Bru der noch in un se rer Mit te!“ Auch bei der Welt
soll te un ser Schei den emp fun den wer den und man cher zu dem Be kennt nis
ge drängt wer den: „Wenn es je ei nen Chris ten auf die ser Welt gab, so war er
es!“
Doch wen den wir uns wie der zur Hei li gen Schrift! In ihr wer den wir von
dem Hei li gen Geist un ter rich tet und mit dem Cha rak ter Got tes be kannt ge ‐
macht. Un ser geist li ches Au ge wird ge öff net und wir se hen, welch' ein lieb ‐
li ches We sen un ser Gott ist und daß die ser gu te, gnä di ge und ge lieb te Va ter
un ser Va ter ist und un ser Erb teil für Zeit und Ewig keit. Und un ser hoch ge ‐
lob ter Hei land, der für uns starb, ist un ser treu er Freund, in des sen Bild wir
ver wan delt wer den; ihm zu die nen soll ten wir im mer als un se ren höchs ten
Vor zug und größ te Freu de hal ten.

Aber wie sol len wir uns ver hal ten, wenn der Herr uns Trüb sal und An fech ‐
tun gen sen det? Wenn er mit uns han delt, als wä re er nicht der freund li che
und gnä di ge Herr, wie ihn die Schrift uns of fen bart? Sol len wir dann kla gen
und zwei feln? Si cher lich nicht! Laßt uns un ser Ver trau en auf den himm li ‐
schen Va ter set zen! Möch ten wir wie klei ne Kin der uns ganz auf ihn ver las ‐
sen und ru hen auf der Ver hei ßung sei ner un ab än der li chen Lie be! Laßt uns
in der hei li gen Schrift for schen, wie Gott die al ten Vä ter ge führt hat, denn
er wird auch jetzt si cher nach sei nem Wort han deln.

Die ser ver trau te Um gang und die se in ni ge Ge mein schaft mit Gott wird uns
wahr haft glü ck lich ma chen. Nichts an de res ver mag uns vol le Ge nü ge zu ge ‐
ben. In Gott, un se rem Va ter, und in dem Herrn Je su Chris ti hat un se re See le
ei nen rei chen, gött li chen, un wan del ba ren und ewi gen Schatz. Laßt uns
prak tisch von die sem herr li chen Schatz Be sitz er grei fen und in den noch
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vor uns lie gen den Ta gen un se rer Pil ger schaft uns Gott hin ge ben und im mer
völ li ger ihm un ser Le ben wei hen mit al lem, was es ist und hat.

Die Tau fe
(Ori gi nal ti tel: Georg Mül ler, Grün der des Wai sen hau ses in Bris tol, über die
Tau fe.)
Die gro ße Wai sen an stalt na he bei Bris tol, von G. Mül ler ein zig und al lein
durch Glau ben und Ge bet ge grün det und un ter hal ten, hat te ihren Ur sprung
in dem von Gott ihm ver lie he nen ernst li chen Wunsche, sei nem Herrn treu
zu die nen und Ihm zu ver trau en, daß Er dann ge wiß sei ne Ver hei ßun gen er ‐
fül len wer de. Ein Ge gen stand, zu des sen Prü fung die ser Wunsch ihn führ te,
war der je ni ge der Tau fe. Hö ren wir sei nen ei ge nen Be richt die ser Prü fung
und das Re sul tat der sel ben.

„An fang April des Jah res 1830 - 25 Jah re alt - kam ich nach Sid mouth, um
dort zu pre di gen. Wäh rend mei nes dor ti gen Auf ent halts hat ten drei Schwes ‐
tern in Chris to in mei ner Ge gen wart ei ne Un ter hal tung über die Tau fe. Ei ne
der sel ben hat te sich tau fen las sen, nach dem sie gläu big ge wor den war.
Nach dem sie ei ne Zeit lang über die sen Ge gen stand ge spro chen hat ten, ward
ich um mei ne Mei nung ge fragt.
Mei ne Ant wort war: „Ich glau be nicht, daß ich nö thig ha be, noch ein mal
ge tauft zu wer den.“
Die ge tauf te Schwes ter frag te: „Aber sind Sie denn ge tauft?“
„Ja wohl, als Kind.“
Sie ent geg ne te dann: „Ha ben Sie je mals in Be zug auf die sen Ge gen stand
die hei li ge Schrift ge le sen und ge be tet?“
„Nein.“
„Dann,“ sag te sie, „er su che ich Sie, lie ber Bru der, nicht mehr über die se Sa ‐
che zu spre chen, bis Sie es gethan.“

Es ge fiel dem Herrn, mir die Wich tig keit die ser Be mer kung zu zei gen; denn
wäh rend ich zu der sel ben Zeit Je der mann er mahn te, nichts an zu neh men,
was nicht durch das Wort Got tes be wie sen wer den kön ne, hat te ich wie der ‐
holt ge gen die Tau fe der Gläu bi gen ge spro chen, oh ne ernst lich in die ser Be ‐
zie hung die hei li ge Schrift durch forscht und um Er kennt niß der Wahr heit
ge be tet zu ha ben. Nun be schloß ich, mit Got tes Hül fe in die ser Wei se den
Ge gen stand zu prü fen, und wenn ich die Kin der tau fe schrift ge mäß fän de,
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sie eif rig zu vert hei di gen; sei da ge gen die Tau fe der Gläu bi gen recht, so
woll te ich eben so tap fer für die se strei ten und mich tau fen las sen.

So bald ich Zeit hat te, mach te ich mich an die Un ter su chung. Ich schlug da ‐
bei fol gen den Weg ein: Wie der holt bat ich Gott, mich recht zu be leh ren
über die sen Punkt, und ich las in Be treff des sel ben das neue Tes ta ment von
An fang an. Aber nun ich die Sa che mit sol chem Ernst be trieb, tra ten mir ei ‐
ne Men ge Ein wür fe ent ge gen.

1. „Ha ben wir nicht dar in, daß so vie le hei li ge und er leuch te te
Män ner in ihren An sich ten über die Tau fe von ein an der ab wei ‐
chen, ei nen Be weis, daß wir nicht er war ten dür fen, in die sem un ‐
voll kom me nen Zu stan de der Kir che ei ne völ lig be frie di gen de,
be stimm te Ant wort auf die se Fra ge zu fin den?“ Die ser Ein wand
ward fol gen der ma ßen be sei tigt: „Wenn die Bi bel die se gött li che
An ord nung vor schreibt, wes halb soll te ich sie nicht ver ste hen
kön nen, da der hei li ge Geist noch eben so wie zu An fang der
Leh rer in der Ge mein de Chris ti ist.“

2. „Nur we ni ge mei ner Freun de sind ge tauft, die meis ten sind ge ‐
gen die Tau fe der Gläu bi gen, und sie wer den mir den Rü cken
keh ren.“ Ant wort: „Wenn auch al le Men schen mich ver lie ßen -
nimmt mich der Herr Je sus nur auf, so wer de ich glü ck lich sein.“

3. „Du wirst die Hälf te dei ner Ein nah me ver lie ren, wenn du dich
tau fen läßt.“ Ant wort: „So lan ge ich nur trach te, dem Herrn treu
zu sein, wird Er mich kei nen Man gel lei den las sen.“

4. „Die Leu te wer den dich ei nen Bap tis ten nen nen und du wirst zu
ei ner Kör per schaft ge rech net wer den, an der du nicht Al les bil ‐
ligst, was ih re Mit glie der un ter neh men.“ Ant wort: „Wenn ich
auch ge tauft wur de, so folgt nicht dar aus, daß ich in al len Punk ‐
ten mit De nen über ein stim me, die die Tau fe der Gläu bi gen an ge ‐
nom men ha ben.“

5. Du hast nun schon meh re re Jah re lang ge pre digt und wirst öf ‐
fent lich be ken nen müs sen, daß du im Irr thum warst, falls du zu
der An sicht ge lei tet wür dest, daß die Tau fe der Gläu bi gen
schrift ge mäß sei.“ Ant wort: „Es ist weit bes ser, zu be ken nen,
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daß ich über die sen Punkt im Irr thum ge we sen bin, als in dem ‐
sel ben zu be har ren.“

6. „Selbst dann, wenn die tau fe der Gläu bi gen rich tig wä re, ist es
zu spät, sie an dir voll zie hen zu las sen, da du gleich hät test ge ‐
tauft wer den sol len, als du gläu big wur dest.“ Ant wort: „Es ist
bes ser, ei nem Be fehl des Herrn Je su zu ge hor chen, wenn auch
erst so spät, als in Ver nach läs si gung des sel ben wei ter fort zu le ‐
ben.“ ….

Kaum war ich zu die sem Her zens zu stand ge langt, so sah ich klar und deut ‐
lich aus der hei li gen Schrift, daß Gläu bi ge die ein zi gen für die tau fe ge eig ‐
ne ten Per so nen sind und daß Un ter tau chung die ein zig wah re, schrift mä ßi ge
Art und Wei se ist, in wel cher sie voll zo gen wer den soll. Die Stel le, wel che
be son ders von Ers te rem mich über zeug te, ist Ap-Gesch. 8, 36-38, und von
Letz te rem: Röm. 6, 3-5. Bald nach her ward ich ge tauft. Ich fühl te dar über
gro ßen Frie den und ha be die sen Schritt nie ei nen Au gen blick be reut.

Ehe ich die sen Ge gen stand ver las se, möch te ich noch ei ni ge Wor te über den
Er folg sa gen in Be zug auf obi ge Ein wür fe, die mir in ner lich ent ge gen tra ten,
als ich im Be griff war, die hei li ge Schrift in Be treff der Tau fe zu un ter su ‐
chen.

1. Was den ers ten Ein wand be trifft, so ist jetzt mei ne Ue ber zeu ‐
gung die, daß von al len geof fen bar ten Wahr hei ten kei ne
deut li cher im Wor te Got tes aus ge spro chen ist, so gar nicht
die Leh re von der Recht fer ti gung durch den Glau ben, und
daß der Ge gen stand nur ver dun kelt wor den ist durch Men ‐
schen, wel che die hei li ge Schrift nicht al lein ent schei den las ‐
sen woll ten.

2. Kein ein zi ger mei ner wah ren Freun de in dem Herrn hat sich von
mir ab ge wandt, wie ich fürch te te, und bei na he al le sind seit dem
auch ge tauft wor den.

3. Ob gleich ich ei ner seits in fol ge mei ner Tau fe an Geld ver lor, so
ließ der Herr mir ei nen wirk li chen Ver lust nicht zu, so gar nicht
in zeit li chen Din gen, in dem er mir das Ver lo re ne reich lich er ‐
setz te. Und schließ lich hat mein Bei spiel Vie le ver an laßt, die
Tauf fra ge nä her zu prü fen und sich aus Ue ber zeu gung die ser An ‐
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ord nung zu un ter wer fen. Da ich die se Wahr heit ein se he, bin ich
vom Herrn da hin ge lei tet wor den, über die sel be eben so wohl zu
spre chen, als über an de re Wahr hei ten, und wäh rend mei nes lang ‐
jäh ri gen Auf ent halts in Bris tol sind über tau send Gläu bi ge un ter
uns ge tauft wor den.„

Glau bens wor te
Mit dem Ge bet Hand in Hand muß der Dank ge hen. Dar in liegt ein Ge ‐
heim nis. Die bei den Vor schrif ten „Be tet oh ne Un ter laß“ „Seid dank bar in
al len Din gen„ ste hen ne ben ein an der, und wer ei ne von bei den ver nach läs ‐
sigt, wird fin den, daß er die an de re auch nicht recht ver folgt.
Er scheint dir dein Ge bet nutz los und frucht los, ver har re nichts des to we ni ger
dar in, bis dein Herz wie der vor dem Herrn zer schmilzt. Je we ni ger Freu dig ‐
keit, um so nö ti ger das Ge bet.

Al le Ar beit für Gott muß sorg fäl tig in Über ein stim mung ge bracht wer den
mit sei nem Wil len, so weit er uns be kannt ist; auch das per sön li che Chris ‐
ten tum muß über ein stim men mit den bib li schen Vor schrif ten.

Ge seg net ist das Vor wärts ge hen Schritt für Schritt, wenn Gott ruft, und das
Still ste hen, wenn er Halt ge bie tet.
Gott wirkt durch Men schen auf Men schen.

Ein si che res Zei chen der rich ti gen Stel lung ist die völ li ge Ru he, wo mit
schein ba re Hin der nis se ins Au ge ge faßt wer den.

Gro ße Tä tig keit nach au ßen be ein flußt das Ge bets le ben un güns tig.
Es ist weit bes ser, nicht viel an das kör per li che Be fin den zu den ken und da ‐
für sich völ lig der Pfle ge sei ner geist li chen Ge sund heit hin zu ge ben. Man
muß sich los ma chen von al ler Sor ge um den Leib, ganz be son ders von der
ängst li chen Be ob ach tung der Krank heits er schei nun gen.

Sa tans Grund satz ist: Scho ne dei ner selbst! Je su Art: Ver leug ne dich!

Gott führt nicht im mer durch sicht ba re Zei chen, son dern oft auch da durch,
daß er den Ent schluß lenkt.
Wenn wir ge dul dig sind im täg li chen Le be, eh ren wir un se ren Gott, nach
des sen Na men wir ge nannt sind, le gen ein gu tes Zeug nis ab für die Re a li tät
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des christ li chen Le bens und stär ken die un se rer Brü der in Chris to, wel che
durch un se re Ge duld und Lei dens wil lig keit an ge spornt wer den, auch ih rer ‐
seits aus zu har ren in dem Kampf, der ih nen ver ord net ist.

Recht und Se gen des Ge bens
Vie le Kin der Got tes ge hen in ho hem Gra de des Vor rechts, an den Wer ken
Got tes und an der Sor ge für die Ar men teil zu neh men, ver lus tig und ent beh ‐
ren den da mit ver bun de nen Se gen für ih re See le, weil sie für ihr Al mo sen ‐
ge ben kei ne fes te Re gel ha ben. Sie möch ten nicht gei zig sein. Sie möch ten
nicht wie der die se ge gen wär ti ge bö se Welt lieb ha ben. Sie han deln noch ei ‐
ni ger ma ßen in ei nem ge wis sen Gra de als Haus hal ter Got tes. Weil sie aber
nur nach dem Ge fühl oder un ter be son de ren Um stän den ge ben, han deln sie
so, als ob sie selbst die Ei gen tü mer wä ren. Und so geht ihr Le ben, ehe sie
ge wahr wer den, hin, oh ne daß sie von die sem ei nen ir di schen Le ben so, wie
sie es möch ten, ei nen gu ten Ge brauch ge macht und ih re Mit tel für den
Herrn ver wen det ha ben.
Wie, möch te ein Christ fra gen, soll ich denn han deln, um mei ne Mit tel am
bes ten für den Herrn zu ver wen den? Mei ne Ant wort lau tet:

1. Sei stets ein ge denk, daß der Herr Je sus uns er löst hat. Wir sind des halb
nicht un ser ei gen, denn wir sind „teu er er kauft, näm lich mit dem teu ren
Blu te Chris ti“. Al les, was wir sind und ha ben, ge hört da her ihm. Wir müs ‐
sen auf un ser Be sitz tum bli cken, wie es ein treu er Haus hal ter tun wür de,
dem von ei nem rei chen Ei gen tü mer Gü ter oder Gel der an ver traut sind.

2. Als dann müs sen wir un se re Auf merk sam keit auf die ge wohn heits mä ßi ge
Ver wen dung un se rer Mit tel, auf das re gel mä ßi ge Wohl tun, je nach dem der
Herr uns seg net, rich ten. So weit als mög lich soll ten wir dies wö chent lich
tun, ent spre chend dem Wor te: „Auf jeg li chen ers ten Tag der Wo che le ge bei
sich selbst ein jeg li cher un ter euch und samm le, was ihm gut dünkt.“ Dies
kann nicht ge nug von Chris ten in der Furcht Got tes beach tet wer den. Es ist
dies ei ne gött li che Re gel, im Wor te Got tes sehr deut lich nie der ge legt. Wenn
aber in fol ge be son de rer Um stän de die ses wö chent li che und ver hält nis mä ßi ‐
ge Ge ben un mög lich ist, dann soll ten wir, so bald wir er mit teln kön nen, wie
un ser Ge schäft steht, wie viel un ser Ge wer be ein ge bracht hat usw., vor Gott
fest stel len, wie viel wir dem ent spre chend für Wer ke Got tes oder für die Ar ‐
men ge ben kön nen.
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3. Es ist zu beach ten, daß der Be fehl des hei li gen Geis tes durch den Apo stel
Pau lus nicht da hin geht, daß nur der ei ne oder der an de re so han deln soll,
son dern daß sich je der ein zel ne so ver hal ten soll: die Rei chen, die An ge hö ‐
ri gen der mitt le ren Stän de und auch die Ar men.

4. Über die Sum me, die ge ge ben wer den soll, kann kein Ge setz auf ge stellt
wer den. Denn was wir tun, sol len wir gern tun, nicht in ei nem ge setz li chen
Geis te, son dern aus Lie be und Dank bar keit für das, was der al lein Hei li ge
für uns ge tan hat. Gott möch te ha ben, daß wir im Geist der Kinds chaft und
ge drun gen durch die Lie be Chris ti han deln. Er er teilt da her hier über kei ne
Be feh le an die je ni gen, de nen er Er lö sung und Sün den ver ge bung ge schenkt,
die er zu sei nen Kin dern, sei nen Er ben und Mit er ben Chris ti ge macht hat.
Ach te aber dar auf, teu rer christ li cher Le ser, daß du nicht des Se gens ver lus ‐
tig gehst, weil nicht ge sagt ist, du müß test ein Zehn tel oder ein Fünf tel oder
ein Drit tel oder die Hälf te oder drei Vier tel des sen ge ben, was Gott dir ge ‐
schenkt hat.. Für sich selbst we nigs tens möch te der Schrei ber die ser Zei len
als das Min des te fest set zen, daß er stets mit al lem, was er be sitzt, als ein
treu er Haus hal ter vor Gott ste he und sa ge: „Herr, al les, was ich ha be, ist
dein; ge brau che es nach dei nem Wohl ge fal len!“ Nach die sem Grund satz hat
er durch Got tes Gna de seit 44 Jah ren han deln kön nen, und er ist nicht im ‐
stan de, das un aus sprech li che Glück und den un be schreib li chen Se gen dar ‐
zu le gen, der ihm dar aus er wach sen ist.

Wenn ein Le ser je doch sagt: Dies kann ich nicht tun, so lau tet die Ant wort:
Dann tu, was du kannst, und emp fan ge da für Gna de. Gib ein Zehn tel oder
ein Fünf tel oder ein Drit tel oder die Hälf te des sen, was Gott dir schenkt, je
nach dem du Er kennt nis und Gna de in die ser Be zie hung hast. Set ze nur eben
die ge rings te Sum me fest, die du von dei nem Ein kom men zu ge ben vor hast,
und gib die se re gel mä ßig. Wenn es dann Gott ge fällt, dei ne Er kennt nis und
dei ne Gna de zu ver meh ren und es dir mehr ge lin gen zu las sen, so gib mehr.
Du wirst ge wiß Ein bu ße ha ben, wenn du das ge wohn heits mä ßi ge, re gel mä ‐
ßi ge Ge ben, das Ge ben nach fes ten Grund sät zen und auf Grund der Hei li ‐
gen Schrift ver nach läs sigst und nur nach Ge fühl, aus Zu fall oder un ter be ‐
son de ren Um stän den gibst. Die ge rings te Sum me, fest und fort wäh rend ge ‐
ge ben, ist mehr wert. Aber es ist gut, daß du die se nied rigs te Sum me fest ‐
setzt, da mit du nicht über haupt nichts oder kaum et was gibst.

Laßt uns in Ver bin dung da mit noch fol gen des beach ten:
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1. Ge mäß 2. Ko rin ther 9,6 gibt es ein „Sä en“ und ein „Ern ten“. Kin der un ‐
ter rich ten, Haus be su che ma chen, um den Leu ten leib lich oder geist lich zu
nüt zen; Geld, Brot, Klei dung den Ar men schen ken; un ser Geld auf ir gend
ei ne Wei se für den Ruhm und die Eh re Got tes ver wen den - dies al les wird
ge mäß die ser Stel len „sä en“ ge nannt. Der Lohn, wel chen Gott dem, der da
sät, in Zeit und Ewig keit gibt, wird „ern ten“ ge nannt. Der Lohn kann - und
es ist meist mehr oder we ni ger der Fall - schon in die ser Zeit ge ge ben wer ‐
den. Der Herr ver gilt oft zehn fach und hun dert fach in zeit li chen Din gen, in
dem er uns Freun de er weckt oder auf un se ren ir di schen Be ruf of fen bar Se ‐
gen legt. Soll te aber der Herr aus ir gend ei nem be son de ren Grun de solch
ein Ern ten hier auf Er den nicht ein tre ten las sen, so wird das „Ern ten“ ganz
ge wiß in der zu künf ti gen Welt statt fin den.

Dies führt mich zu dem zwei ten Teil des Ver ses: „Ich mei ne aber das: wer
da kärg lich sä et, der wird auch kärg lich ern ten; und wer da sä et im Se gen,
der wird auch ern ten im Se gen.“ Dies sind die Wor te des Hei li gen Geis tes,
ge re det durch den Apo stel Pau lus. Das hier ge brauch te Bild wird von je der ‐
mann leicht ver stan den. Der Land mann, der kärg lich sät, ern tet kärg lich.
Dies bei des hängt zu sam men. Die je ni gen Chris ten, die im Ver hält nis zu ih ‐
rer Zeit, ihren Ga ben, den Ge le gen hei ten und ihren Mit teln leib lich oder
geist lich we nig für die Gläu bi gen oder für Un gläu bi ge tun, wer den ent we ‐
der in die sem oder in dem zu künf ti gen Le ben we nig ern ten. Mö ge da her im
Ge gen teil je der da nach trach ten, daß er im Se gen säe. Ein sol cher wird
wohl jetzt als auch künf tig im Se gen ern ten, wenn sein Sä en nicht aus ir di ‐
schen Grün den - z.B. aus Ver lan gen nach mensch li chem Bei fall - son dern
für den Herrn ge schieht.
Wenn wir aber nun schon in die sem Le ben kei ne Ver lus te da durch er fah ren
sol len, daß wir im Glau ben als treue Haus hal ter Chris ti ge han delt ha ben,
was wer den wir erst sa gen, wenn wir auf den „Tag Chris ti“ schau en, wenn
so gar der Be cher kal ten Was sers, den wir ei nem Jün ger im Na men ei nes
Jün gers ge ge ben ha ben, wird be lohnt wer den! Hät ten wir stets vor Au gen,
wie kurz die ses ge gen wär ti ge Le ben im Ver gleich mit der Ewig keit ist, und
wie schön, wie präch tig, wie un aus sprech lich herr lich der Se gen ist, der den
Gläu bi gen am Ta ge Chris ti er war tet - wie freu dig wür den wir dann da nach
trach ten, un auf hör lich zu ge ben und uns für ihn zu ver zeh ren! Mö ge der
gläu bi ge Christ nur recht die Nich tig keit der ir di schen Din ge und die Herr ‐
lich keit der himm li schen Schät ze er wä gen, so wird er für die Ewig keit zu
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le ben su chen, und es wird ihm ei ne Freu de sein, „Schät ze im Him mel zu
sam meln“.

Vie le Kin der Got tes he gen gar nicht den Wunsch, daß ihr gan zer Be sitz dem
Herrn ge hö re, wenn er es ver lan ge. Sie kön nen leicht 100 000 Mark auf den
Er werb ei nes Hau ses ver wen den und jähr lich 4000 Mark für die Er zie hung
ei nes je den ih rer zwei oder drei Söh ne aus ge ben. Sie ha ben au ßer dem vie le
Die ner und le ben auch in an de rer Be zie hung dem ent spre chend. Aber sie ge ‐
ben, ge nau ge nom men, nicht 2000 Mark für die Wer ke Got tes oder für den
Un ter halt ar mer Chris ten oder zum Un ter halt ih nen na he ste hen der hung ri ‐
ger un be kehr ter Per so nen, die ihr Brot nicht er wer ben kön nen. Was ist die
Fol ge? Da sie mehr für sich oder für ih re Kin der als für Gott le ben, so sind
sie nicht wahr haft glü ck lich in Gott. Der ein zig wirk li che Zweck, zu dem
Gott sie auf der Er de ge las sen hat, wird von ih nen nicht er füllt. Dies ist
nicht nur bei den Rei chen oder bei den mitt le ren Volks schich ten der Fall.
Der Christ, der nur ein ge rin ges Ge halt oder ein klei nes Ge schäft be sitzt,
oder der Ta ge löh ner, der nur sei nen Lohn ver dient, sagt: „Ich ha be so we ‐
nig, ich kann nicht spa ren, oder wenn ich es tun woll te, so wür de es nur ei ‐
ne ganz ge rin ge Klei nig keit sein.“ Und was ist die Fol ge? Es wird ent we der
al les oder fast al les für die ei ge ne Per son ver wen det, oder was nicht ge ‐
braucht wird, wird für die Zu kunft auf ge ho ben. Die Fol ge ist, daß sol che
Leu te geist lich nicht glü ck lich sind und oft auch zeit lich kein Glück ha ben.
Denn da sie über das We ni ge, was Gott nach sei nem Wohl ge fal len ih nen an ‐
ver traut hat, nicht treu sind, so kann er ih nen nicht mehr an ver trau en. Mög ‐
li cher wei se ver fährt er so gar mit ih nen so, wie er mit Is ra el ver fah ren ist,
näm lich er züch tigt sie, sen det ihren See len Dür re oder bringt sie zur Ein ‐
sicht von der Nich tig keit der ir di schen Din ge. Gott ist da her oft ge zwun gen,
so wohl bei den ar men, als auch bei den mitt le ren und rei chen Volks klas sen
Krank hei ten oder schwe re Ver lus te oder Ge schäfts ein bu ßen zu sen den, da ‐
mit er sei nen Kin dern fort nimmt, was sie nicht freu dig, durch die Lie be
Chris ti ge drun gen, zu sei nen Fü ßen nie der le gen.
Ich ha be vie le Jah re im Dienst des Herrn ge stan den. Wäh rend die ser Zeit,
be son ders wäh rend der letz ten 40 Jah re, bin ich mit vie len Tau sen den von
Gläu bi gen zu sam men ge kom men. Vie le Hun der te von ih nen ha be ich ge nau
- sie selbst so wohl als auch ih re Ver hält nis se - ken nen ge lernt. Zu dem ha ben
mich vie le, sehr vie le da mit be ehrt, daß sie mei nen Rat und mei nen Bei ‐
stand in ihren per sön li chen An ge le gen hei ten wünsch ten. Was ha be ich da ‐
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durch un ter an de rem ge lernt? „Ei ner teilt aus und hat im mer mehr; ein an ‐
de rer kar get, da er nicht soll, und wird doch är mer. Die See le, die da reich ‐
lich seg net, wird fett, und wer trun ken macht, wird auch trun ken wer den.“
(Spr. 11,24.25) Viel fach ha be ich beo b ach tet, daß Kin der Got tes aus teil ten
und doch im mer mehr hat ten; ja sie teil ten sehr viel aus und hat ten doch im ‐
mer mehr. Weit öf ter ha be ich je doch ge se hen, daß sie karg ten, da sie nicht
soll ten, aber sie wur den doch im mer är mer.

Beach te hier die Wor te: „da sie nicht soll ten“ (engl.: mehr als nütz lich). Es
wird nicht be haup tet, daß sie über haupt karg ten, son dern: „da sie nicht soll ‐
ten“, d.h. was sie ge ben ist so ge ring im Ver gleich zu dem, was sie ge ben
könn ten und soll ten, daß sie är mer wer den. Trotz al ler An stren gun gen, vor ‐
wärts zu kom men, ist es vie len nicht mög lich, ge ra de des halb, weil sie nur
für sich selbst le ben. Sie kar gen mehr als taug lich ist. Dies bringt oder er ‐
hält sie in Ar mut. Schlech te Schuld ner, un er war te ter und un ver schul de ter
Ver lust der Kund schaft, schwe re Fa mi li en schick sa le und der glei chen neh ‐
men das Geld fort, das sie ent ge gen dem Wil len Got tes für sich selbst zu be ‐
hal ten dach ten. An de rer seits ken ne ich vie le Chris ten, die an fangs ein Zehn ‐
tel ge ge ben ha ben und dann zu ei nem Sie ben tel und ei nem Fünf tel, ja zu ei ‐
nem Vier tel und ei nem Drit tel auf ge stie gen sind. Ich ken ne so gar Leu te, die
zwei Drit tel und drei Vier tel ihres ge sam ten Ein kom mens ge ben. Die se
Chris ten ver lan gen eben da nach, sich „Schät ze im Him mel“ und nicht auf
Er den zu sam meln. Ob wohl wir nie mals ge ben sol len, um vom Herrn da für
be lohnt zu wer den, so wird dies den noch der Fall sein, wenn wir aus den
rich ti gen Be weg grün den ge ben. Gott hat dies selbst er klärt. Das geht klar
aus den fol gen den Stel len her vor: „Eh re den Herrn von dei nem Gut und von
den Erst lin gen all dei nes Ein kom mens, so wer den dei ne Scheu nen voll wer ‐
den und dei ne Kel ter mit Most über ge hen.“ - „Ge bet, so wird euch ge ge ben.
Ein voll ge drückt, ge rüt telt und über f lüs sig Maß wird man in eu ren Schoß
ge ben, denn eben mit dem Maß, da ihr mit mes set, wird man euch wie der
mes sen.“ - „Wer sich des Ar men er barmt, der lei het dem Herrn; der wird
ihm wie der Gu tes ver gel ten.“
Ei ne Er läu te rung zu den vor ste hend dar ge leg ten Grund sät zen bil det das fol ‐
gen de Schrei ben, das ich von ei nem Wohl tä ter nebst ei ner Ga be für die
Wai sen kin der und die Mis si on er hielt. Es lau tet: „Ich hal te für rich tig, ih nen
mit zu tei len, daß wir vor nun mehr sie ben Jah ren haupt säch lich durch ih re
Le bens be schrei bung be wo gen wur den, ei nen be stimm ten Teil un se res Ein ‐
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kom mens für die Sa che Got tes bei sei te zu le gen. Wir be fan den uns da mals
in sehr be schränk ten Ver hält nis sen und be schlos sen, den zehn ten Teil zu ge ‐
ben. In der Fol ge zeit nah men un se re Mit tel sicht lich zu und fuh ren fort zu
wach sen. Wir ga ben dann ein Vier tel. Nach ei ner lan gen Zeit schien es, als
ob sich un se re Aus sich ten trü ber ge stal te ten. Ich sa ge, es schien so, daß die
Zu kunft be wies, daß wir in Wirk lich keit um nichts schlim mer als vor her
dran wa ren. Mit Got tes Hil fe sag ten wir: Wir wol len ge dul dig war ten; viel ‐
leicht will Gott uns nur ver su chen. Wir ga ben nicht we ni ger für sei ne Sa ‐
che. Und nun hat er uns in ei ne sol che glü ck li che La ge ver setzt, wie wir sie
nie vor her ge habt ha ben, und wir sind im stan de, den vier tel Teil un se res
Ein kom mens zu ge ben. Es ist in der Tat ein ge seg net Ding, sich auf den
Herrn ver las sen, und wir ru fen mit dem Psal mis ten aus: Lo be den Herrn,
mei ne See le, und ver giß nicht, was er dir Gu tes ge tan hat.“

Ich ma che zu die sem Brie fe ei ni ge Be mer kun gen:
1. Die Ge ber un ter hal ten ei ne Pen si ons an stalt. Das Ein kom men ist un ter
sol chen Um stän den ge wöhn lich sehr un si cher. Sehr häu fig ist es schwie rig,
mit dem Ein kom men die nö ti gen Aus ga ben zu be strei ten. Den noch be ‐
schlos sen sie, und zwar als sie sich in sehr bedräng ter La ge be fan den, den
zehn ten Teil ihres Ein kom mens dar zu ge ben. In ei nem sol chen Fall wür de
man ver sucht sein zu sa gen: Wir ha ben be reits so we nig und un ser Ein kom ‐
men ist so ge ring; wie soll ten wir im stan de sein, von die sem We ni gen ab zu ‐
ge ben? Die se Art der Über le gung ist nach den Grund sät zen der Welt sehr
rich tig, ist aber den Grund sät zen der Hei li gen Schrift völ lig ent ge gen ge ‐
setzt. Denn Gott kann und wird si cher lich zu rück er stat ten, was wir für sei ne
Wer ke ge ben, wenn wir es ge trie ben durch die Lie be Chris ti und so mit aus
rich ti gen Be weg grün den tun. Der wah re Grund, wes halb wir so we nig ha ‐
ben und uns so oft in bedräng ten Ver hält nis sen be fin den, ist oft der, daß wir
al les, was der Herr nach sei nem Wohl ge fal len uns gibt, für uns selbst ver ‐
wen den. Dies ent spricht dem Schrift wort: „Ei ner teilt aus und hat im mer
mehr; ein an de rer kar get, da er nicht soll, und wird doch im mer är mer.“

2. Was war die Fol ge, daß sie sich ent schlos sen, den Zehn ten von al lem zu
ge ben, was Gott ih nen schen ken wür de, und daß sie ga ben, auch wäh rend
sie sich in sehr bedräng ten Ver hält nis sen be fan den? „In der Fol ge zeit nah ‐
men un se re Mit tel sicht lich zu und fuh ren fort zu wach sen.“ Dies sind die
Wor te des Brie fes.
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3. Was ta ten die Ge ber als dann? „Wir ga ben dann ein Vier tel“ heißt es. Als
Gott sie seg ne te, be gnüg ten sie sich nicht da mit, nur den Zehn ten zu ge ben,
wie sie es vor her ge tan hat ten, ob wohl der Zehn te in gu ten Ver mö gens ver ‐
hält nis sen viel mehr aus macht als der Zehn te in bedräng ter La ge. Hier in
feh len vie le Haus hal ter des Herrn. Wenn Gott un se re Mit tel grö ßer wer den
läßt, so ge nügt es nicht, daß wir fort fah ren, in dem sel ben ge rin gen Ver hält ‐
nis wie frü her zu ge ben. Der Zehn te in dürf ti gen Ver hält nis sen kann ei ne
gro ße Ga be sein, wäh rend der Zehn te in glü ck li cher Ver mö gens la ge sehr
we nig sein kann. Wenn da her ein Haus hal ter un ter glü ck li chen Ver hält nis ‐
sen nur ein Zehn tel gibt, wäh rend die ir di schen Gü ter, mit de nen ihn Gott
ge seg net hat, viel mehr ver lan gen, so mö ge solch ein Haus hal ter nicht er ‐
staunt sein, wenn er är mer wird, weil „er kargt, da er nicht soll.“

4. Nun folgt in dem Brief des Wohl tä ters ein be mer kens wer ter Satz: „Nach
ei ner lan gen Zeit schien es, als ob sich un se re Aus sich ten trü ber ge stal te ‐
ten.“ So lan ge ein Kind Got tes auf die ser Welt lebt, wird sein Le ben in grö ‐
ße ren oder ge rin ge rem Gra de ein Le ben vol ler Prü fun gen sein, ei ner lei ob
wir ein Ge schäft ha ben oder ein Ge wer be trei ben. Dann liegt die Ge fahr na ‐
he, daß wir in un se rem Ver trau en auf den Herrn ir re wer den. Der Wohl tä ter,
der den obi gen Brief schrieb, hät te vom na tür li chen Stand punkt aus be trach ‐
tet sa gen kön nen: „Un se re Schu le geht jetzt sehr wahr schein lich zu rück, wir
hö ren des halb bes ser auf, den vier ten Teil zu ge ben, um kom men den Ver ‐
lus ten be geg nen zu kön nen.“ Hät ten sie so ge dacht, wie es vie le un ter ähn li ‐
chen Um stän den ge tan ha ben wür den, und hät ten sie dem Herrn, der ih nen
so freund lich ge we sen war, nicht ver traut - wür den sie er staunt ge we sen
sein, wenn ein ge tre ten wä re, was ihr Un glau be er war tet hat te? Nein. Wie
aber han del ten sie? Sie fuh ren fort, den vier ten Teil des sen zu ge ben, was
Gott ih nen schenk te. Sie ga ben nicht we ni ger und spra chen: „Wir wol len
ge dul dig war ten, viel leicht will Gott uns nur ver su chen!“ Sie ehr ten Gott
da durch, daß sie auf ihn ver trau ten, und fuh ren fort, als sei ne Haus hal ter zu
han deln. Und wel ches war das En de davon? „Und nun hat er uns in ei ne
glü ck li che La ge ver setzt.“
5. Dies ver an laßt mich zu fol gen der Be mer kung: Wenn wir wün schen, daß
der Herr fort fah ren soll, uns als sei ne Haus hal ter zu ge brau chen, d.h. uns ir ‐
di sche Gü ter an zu ver trau en, so müs sen wir im Ge brauch des sen, was er uns
be reits an ver traut hat, treu sein. Es ist nicht ge nug, daß wir den Ar men ge ‐
gen über frei ge big sind, daß wir gern und so gar frei ge big zu den Wer ken
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Got tes bei tra gen. Son dern wir dür fen auch in dem, was un se re Häu ser, un ‐
se re Ein rich tung, un se re Klei dung und an de re per sön li che Be dürf nis se kos ‐
ten, nicht ver schwen de risch sein. Ich bin weit davon ent fernt, die Kin der
Got tes gleich sam in ei ne Knecht schaft brin gen zu wol len, so daß sie sich
über al les in krank haf ter Wei se ein Ge wis sen ma chen. Je doch sind die Jün ‐
ger des Herrn Je su durch sein kost ba res Blut er kauft. Sie sind des halb nicht
ihr ei gen, son dern ge hö ren ihm mit all ih rer Zeit, ihren Ga ben, ih rer kör per ‐
li chen Kraft, ihrem Ei gen tum usw.. Sie müs sen sich da her not wen di ger wei ‐
se fra gen: Lobt mich der Herr Je sus da für, daß ich in ei nem sol chen Haus
woh ne, daß ich ei ne sol che Ein rich tung be sit ze, daß ich mich so klei de, daß
ich so viel für mich ver wen de?

6. Ge setzt aber nun wir müß ten sa gen: Ich bin ein ver schwen de ri scher
Haus hal ter von dem Ei gen tum mei nes Herrn ge we sen, das er mir in sei ner
Gna de an ver traut hat; was soll ich nun tun? Die Ant wort lau tet: Nicht mehr
sün di gen, vor dem Herrn ein of fe nes Be kennt nis ab le gen und auf das Blut
des Herrn Je su ver trau en, das auch für die Ver ge bung die ser Sün den ver gos ‐
sen ist.
7. Der Brief schließt: „Es ist in der Tat ein ge seg net Ding, sich auf den
Herrn ver las sen.“ Ich fü ge hin zu: Wahr haf tig, das ist es. Ich ha be es seit
mehr als vier zig Jah ren er fah ren.

Christ li cher Le ser, wenn du bis her un ter las sen hast, wö chent lich und nach
Ver mö gen zu ge ben, so den ke jetzt ge büh rend dar über nach. Wel ches der
Wil le Got tes dar über ist, ist auf den vor ste hen den Sei ten auf Grund der Hei ‐
li gen Schrift dar ge legt. Mö gest du die Gna de ha ben, sei nen Wil len von Her ‐
zen zu tun, des ein ge denk, daß „der Herr ei nen fröh li chen Ge ber lieb hat.“

Da du durch das teu re Blut Chris ti er löst bist, bist du nicht dein ei gen, son ‐
dern al les, was du hast, ge hört dem Herrn. Du bist nur der Haus hal ter und
nicht der Ei gen tü mer des sen, was dir an ver traut ist. Bist du ein treu er Haus ‐
hal ter? Ver wen dest du dein Geld der art, daß Be frie di gung und Ge nug tu ung
dich be loh nen wird, wenn du dein Haupt auf dein Ster be kis sen legst? Mö ge
die Lie be Got tes, der dich vom Ver der ben er löst und zum Er ben sei nes
über schweng li chen Rah mens ein ge setzt hat, dich da hin brin gen, daß es dir
ei ne Freu de ist, all dein Be sitz tum zu den Fü ßen Je su nie der zu le gen. Und
mö gest du an dem Ge richts tag Chris ti, wo wir al le von un se rem Haus hal ter ‐
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amt Re chen schaft wer den ab le gen müs sen, die Wor te hö ren: „Ei, du from ‐
mer und ge treu er Knecht, ge he ein zu dei nes Herrn Freu de.“

Reich tum und Ar mut, Glau be und Er fah ‐
rung
ich bin mit vie len Gläu bi gen be kannt ge wor den, de ren Ver hält nis se ich ge ‐
nau kann te. Was ha be ich dar aus ge lernt? Ei ner teilt aus und hat im mer
mehr; ein an de rer kar get, da er nicht soll und wird doch är mer. Die See le,
die da reich lich seg net, wird ge labt, und wer an de re tränkt, der wird auch
ge tränkt wer den (Spr. 11, 24-25). Ja, ich ha be vie le Bei spie le von Kin dern
Got tes er lebt, die aus teil ten und im mer mehr hat ten; aber noch weit mehr
lern te ich ken nen, die karg ten, wo sie nicht soll ten, und doch im mer är mer
wur den. ich sah vie le, die, so sehr sie auch wünsch ten, vor wärts zu kom ‐
men, ; eben doch auf kei nen gril len Zweig ka men, ich glau be, weil sie nur
sich selbst leb ten. Sie karg ten, wo sie nicht soll ten, und es führ te da zu, daß
sie arm wur den oder blie ben. Al ler lei schwe re, häus li che Trüb sal, un er war ‐
te ter und un be re chen ba rer Ver lust von Kun den oder von Geld nah men ih ‐
nen das Gut, das sie, dem Wil len Got tes ent ge gen, für sich selbst zu be hal ‐
ten such ten. Oft ist Gott so wohl bei Ar men als bei Rei chen ge nö tigt, Krank ‐
hei ten und schwe re Ver lus te an Geld und Gut zu sen den, um auf die se Wei ‐
se sei nen Kin dern das zu neh men, was sie nicht frei wil lig, von der Lie be
Chris ti ge drun gen, zu sei nen Fü ßen le gen. Da bei sind sol che Leu te in ner ‐
lich nicht glü ck lich, und es ge rät ih nen oft auch das Zeit li che nicht recht.
Weil sie nicht treu sind im Klei nen, das Gott ih nen an ver traut hat, kann er
ih nen nicht mehr ge ben.
Es gab ei nen Tag, an dem ich starb, gänz lich starb. Georg Mül ler starb sei ‐
nen ei ge nen An sich ten, sei nen Lieb ha be rei en, sei nem Ge schmack und Wil ‐
len - ich starb der Welt, ihrem Bei fall und ihrem Ur teil - ich starb so gar dem
Bei fall und Ta del der Brü der und Freun de - und seit her ha be ich nach nichts
mehr ge strebt, als daß Gott mein Tun bil li ge.

Ich möch te al len, be son ders aber den jün ge ren Gläu bi gen ra ten, sich ein
klei nes No tiz buch an zu schaf fen, in wel ches sie auf der ei nen Sei te die Bit ‐
ten nie der schrei ben, die sie vor Gott brin gen. Wenn wir al so tun, wer den
wir fin den, daß frü her oder spä ter das Ge bet er hört wird, und dann laßt uns
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auf der ge gen über lie gen den Sei te be mer ken, daß es Gott ge fal len hat, zu der
und der Zeit dies Ge bet zu er hö ren.

Stil le Zeit
Es ge fiel dem Herrn, mir ei ne Wahr heit zu er schlie ßen, die mir seit mehr als
14 Jah ren zum gro ßen Se gen ge reich te; näm lich die se: Ich er kann te mehr
denn je zu vor, daß mei ne ers te und wich tigs te Ta ges pflicht die sei, mei ne
See le in die rech te Stel lung zum Herrn zu brin gen.
Es han delt sich nicht in ers ter Li nie um Aus rüs tung für den Dienst am
Evan ge li um, nein, zu nächst leg te ich mir die Fra ge vor: „Wie kann ich mei ‐
nem in ne ren Men schen, mei ner See le, ge sun de Spei se zu füh ren?“

Ich kann wohl be strebt sein, Fern ste hen den die fro he Bot schaft des Frie dens
an zu prei sen, Strei ter Chris ti im Glau ben zu be fes ti gen, Wun den zu ver bin ‐
den und Elend al ler Art zu lin dern, kurz, mich be flei ßi gen, in al len Stü cken
ei nen Gott wohl ge fäl li gen Wan del zu füh ren in die ser Welt, und - bei die ‐
sem al len der Freu de am Herrn völ lig man geln, weil ich es eben ver säu me,
der See le Tag für Tag neue Kraft zu zu füh ren.

Frü her war ich ge wohnt, nach dem ich an gek lei det war, mit mei nem Gott in
Ge bets ver kehr zu tre ten, und ich tat dies min des tens 10 Jah re lang. Dann
aber wur de mir klar, daß es von viel grö ße rer Wich tig keit ist, als ers tes die
Bi bel zu le sen, ja zu stu die ren und über das Ge le se ne nach zu den ken, um so
ge straft, er mahnt, ge trös tet und er mu tigt zu wer den und das Herz in Ver bin ‐
dung und Ge mein schaft mit Gott zu brin gen.
So fing ich nun an, je den Mor gen im Neu en Tes ta ment zu stu die ren, und
nach dem ich den Herrn ganz kurz um sei nen Se gen und um Er schlie ßung
der ver bor ge nen Schät ze sei nes Wor tes an ge fleht hat te, las und stu dier te ich
Vers um Vers mit der Ab sicht und dem Ver lan gen, Se gen dar aus zu schöp ‐
fen und zwar nicht in ers ter Li nie um der Ver kün di gung des Wor tes wil len,
nicht um dar über ei ne Pre digt zu hal ten, nein, ein zig und al lein mit dem
Her zens wunsch, mei ne ei ge ne See le zu näh ren.

Als Re sul tat die ses Schrift stu di ums trieb es mich fast aus nahms los schon
nach we ni gen Mi nu ten zum Be kennt nis mei ner Sünd haf tig keit oder auch zu
Dank sa gung, Für bit te und Ge bet, und ob wohl ich von vorn her ein mich
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nicht dem Ge bet zu wid men beab sich tig te, konn te ich doch nicht an ders, als
den Herrn in Dank bar keit an be ten.

Wenn ich dann ei ni ge Au gen bli cke so im Ge bet, in Für bit te und Dank sa ‐
gung zu ge bracht hat te, las ich Vers um Vers wei ter, wo von mir je der mehr
oder we ni ger An laß und Stoff zum Ge bet bot, sei es für mich selbst oder
auch für an de re, was je doch stets mit dem Ver lan gen und dem Be wußt sein
ge schah, mei ne ei ge ne See le zu spei sen.
Auch ge fiel es dem Herrn, mir auf die sem We ge Ge heim nis se sei nes Wor tes
zu er schlie ßen, die ich frü her oder spä ter an de ren Gläu bi gen zur Stär kung
wei ter ge ben darf, trotz dem dies an fangs gar nicht mei ne Ab sicht war, son ‐
dern, wie ich schon sag te, mir war in ers ter Li nie dar um zu tun, per sön li ‐
chen Ge winn davon zu tra gen.

Die ses Bi bel stu di um ver knüpf te ich im Som mer mit ei nem ein- oder mehr ‐
stün di gen Mor gen spa zier gang durch Feld und Flur, was zu gleich auch den
Kör per sehr er frischt.

Es ist mir die se Ge wohn heit zur zwei ten Na tur ge wor den, und beim Aus ge ‐
hen steck te ich ne ben mei ner Bi bel re gel mä ßig noch ein Neu es Tes ta ment
für die sen be stimm ten Zweck in die Ta sche; dies ist kei ne Zeit ver geu dung;
im Ge gen teil, der Mor gen spa zier gang ge stal tet sich jetzt viel nutz brin gen ‐
der als zu vor, und wäh rend ich frü her der Mei nung war, Spa zie ren ge hen sei
Zeit ver lust, so weiß ich jetzt, daß es nicht bloß für den Leib, son dern auch
für die See le von gro ßem Ge winn ist. (Na tür lich ist es nicht ab so lut nö tig,
mit die sem Bi bel for schen auch ei nen Spa zier gang zu ver knüp fen. Hier muß
eben je der sei ner Kraft und den Um stän den ent spre chend ei ne Ent schei dung
tref fen).
Der Un ter schied zwi schen mei ner vor ma li gen und jet zi gen Ge wohn heit ist
al so fol gen der:

Frü her brach te ich die Zeit zwi schen Auf ste hen und Früh stück fast aus ‐
schließ lich im Ge bet zu. Je den falls war Ge bet Num mer Eins, es sei denn,
daß ich mich in ner lich recht leer fühl te, in welch letz te rem Fall ich dann zu ‐
erst ei nen Bi bel ab schnitt las, was mir Ge betss toff gab und mei ne See le er ‐
quick te. Was war der Er folg? Ich lag ei ne vier tel-, ei ne hal be, ja so gar ei ne
gan ze Stun de lang auf den Kni en, bis es mir so recht zum Be wußt sein kam,
daß ich ge de mü tigt, ge trös tet und er mu tigt wor den war. Da bei litt ich die
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ers ten 10 Mi nu ten, ja zu wei len ei ne gan ze hal be Stun de lang sehr an in ne rer
Zer streu ung und Zer fah ren heit der Ge dan ken, so daß ich erst nach lan gem
Rin gen in die rich ti ge Ge bets ver fas sung kam. Die ser Zu stand in ne rer Zer ‐
streut heit ist heu te ein über wun de ner Stand punkt, weil ich mein Herz zu vor
an der fri schen Quel le des Wor tes ge stärkt ha be und da durch in die rich ti ge
Ge mein schaft mit mei nem Gott ge tre ten bin und mit ihm re de wie ein Kind
zum Va ter, wie ein Freund zum Freund über Ge heim nis se, die er mir durch
sein Wort geof fen bart hat. Wie oft ha be ich mich schon ge wun dert, daß ich
die ses Ge heim nis des Bi bel stu di ums nicht frü her ent deck te. In kei nem
Buch ha be ich dar über ge le sen. Nie wur de es in ei ner öf fent li chen Ver ‐
samm lung her vor ge ho ben; auch kei ne Pri vat un ter hal tung hat mir den
Schlüs sel da zu ge ge ben. Und doch, seit dem Mo ment, in dem mich Gott
selbst in das Ge heim nis ein ge weiht hat, ist es mir klipp und klar, daß ein
Kind Got tes in ers ter Li nie dar um be sorgt sein muß, sei nem in ne ren Men ‐
schen Mor gen für Mor gen die nö ti ge Nah rung zu ver schaf fen. Wie der phy ‐
si sche Mensch auf die Dau er der Zeit es oh ne Nah rung nicht aus hal ten
kann, ja ge ra de mor gens vor dem Ta ge werk gut ge speist wer den muß, so
kann auch der Geis tes mensch oh ne Nah rung nicht fort le ben.

Worin soll aber die Nah rung für un se ren Geis tes men schen be ste hen?
Nicht et wa im Ge bet, son dern in Got tes Wort, und hier han delt es sich wie ‐
der um nicht um blo ßes Le sen der Schrift, wo bei das Wort schließ lich zu ei ‐
nem Ohr hin ein- und zum an de ren hin aus geht, aber nicht ins Herz hin ein ‐
dringt. Es er for dert viel mehr ein gründ li ches Su chen und For schen im Wort
und ei ne Über tra gung des Ge le se nen auf un ser ei ge nes Herz und Le ben.
Zum in ni ge ren Ge bets ver kehr mit un se rem Gott ge hört in ne re Samm lung,
ja, ein wah rer Drang zu ihm; dann erst wird un ser Ge bet kraft voll sein. In
die se Ver fas sung kom men wir am al ler bes ten durch For schen in der Schrift,
wo durch Gott zu nächst zu uns re det, um uns zu de mü ti gen, zu stra fen, wo
es not tut, zu er mah nen und zu un ter wei sen; und selbst wenn wir uns in ner ‐
lich zer streut und schwach füh len, ge win nen wir da bei. Ich möch te so gar
be haup ten, je schwä cher wir in uns selbst sind, des to mehr be dür fen wir des
Su chens in der Schrift, zur Stär kung un se res in wen di gen Men schen.

Die Ge fahr in ne rer Zer streut heit ist da durch weit ge rin ger, als wenn wir uns
oh ne vor he ri ges Bi bel stu di um ins Ge bet be ge ben.



21

Ich le ge des halb so viel Nach druck auf die sen Punkt, weil ich per sön lich so
rei chen Ge winn davon ge habt ha be, und ich möch te die Be fol gung die ses
Re zepts auch mei nen Mit chris ten herz lich emp feh len.

Es hat Gott ge fal len, mich auf die sem We ge in der Heils ge wiß heit zu ver tie ‐
fen, mir Hil fe und Kraft zu schen ken, wo durch ich be fä higt wur de, al ler lei
schwe re Prü fun gen, schwe rer als ich sie je zu vor ge kannt hat te, zu be ste hen
und durch al le Trüb sal den Her zens frie den zu be wah ren. Dies sind Rat ‐
schlä ge, die ich nach mehr als 14jäh ri ger ei ge ner Pra xis je der mann an ge le ‐
gent lich zur Er pro bung emp feh len kann.
Au ßer dem le se ich täg lich ei nen Ab schnitt im Al ten oder Neu en Tes ta ment
in chro no lo gi scher Rei hen fol ge und auch die se Art von Bi bel le sen ist mir
seit 26 Jah ren zum gro ßen Se gen ge wor den. Ge wis se Stel len, die mir wich ‐
tig wer den, ma che ich zu ei nem be son de ren Ge bets an lie gen.

Wie ganz an ders steht man da ge gen über all den Ver su chun gen, wenn man
so in ner lich ge wapp net und aus ge rüs tet mit Kraft aus der Hö he an sein Ta ‐
ge werk tritt, wenn man so in frü her Mor gen stun de die See le am Le bens ‐
quell ge stärkt und ge lobt hat - als wenn man in ner lich un vor be rei tet und
leer sei ne Ar beit be ginnt.

Vom Gott ge fäl li gen Ge ben
Wer da kärg lich sä et, der wird auch kärg lich ern ten, und wer da sä et
im Se gen, der wird auch ern ten im Se gen.
2. Kor. 9,6
Im Herrn ge lieb te Brü der! Laßt uns so wan deln, daß der Herr uns nicht als
Züch ti gung ei nen Teil un se res ir di schen Be sit zes durch Krank hei ten oder
Ver lus te im Ge schäft weg neh men müß te, weil wir un se re Stel lung als Haus ‐
hal ter nicht an er ken nen, son dern als Ei gen tü mer han deln und für uns selbst
die Mit tel be hal ten wol len, wel che der Herr uns an ver traut hat te, nicht zur
Be frie di gung un se res fleisch li chen Sin nes, son dern, um sie in sei nem
Dienst und zu sei ner Eh re zu ver wen den. - Ein Bru der, des sen Ein künf te
klein sind, möch te sa gen: Soll te auch ich noch von mei nem Ver dienst ge ‐
ben? Er ist schon so ge ring, daß er nur mit der größ ten Mü he für mei ne Fa ‐
mi lie aus reicht! - Mei ne Ant wort ist die: Hast du, lie ber Bru der, je bedacht,
daß ge ra de der Grund, war um der Herr dei nen Ver dienst so klein sein läßt,
der sein könn te, daß du al les für dich selbst brauchst, und daß, wenn er dir
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mehr gä be, du es nur da zu ver wen den wür dest, es dir und dei ner Fa mi lie
be hag li cher zu ma chen, statt dich um zu se hen, wer un ter dei nen Brü dern
krank oder ar beits los sei, um ih nen zu hel fen oder das Werk Got tes zu un ‐
ter stüt zen? - Es ist ei ne gro ße Ver su chung für ei nen Bru der, der we nig ver ‐
dient, die Ver pflich tung von sich ab zu wäl zen, den Ar men und Kran ken zu
hel fen oder zum Werk Got tes bei zu tra gen; er ist leicht ver sucht, das Ge ben
den rei chen Brü dern und Schwes tern, mit de nen er in Ge mein schaft ver bun ‐
den ist, auf zu bür den und auf die se Wei se sich selbst ei nes Se gens für sein
Herz und Haus zu be rau ben.

Man könn te wei ter fra gen: Wie viel von mei nem Ein kom men soll ich denn
ge ben, den zehn ten, fünf ten oder drit ten Teil? - Ich er wi de re: Gott hat dar ‐
über kei ne Re gel fest ge setzt; was wir tun, sol len wir „fröh lich“ - nicht ge ‐
zwun gen tun. Al lein, wenn selbst Ja kob, als ihm zum ers ten mal ein Licht
im In ne ren auf ging (1. Mo se 28,22), Gott den Zehn ten von al lem, was er
ihm ge ben wür de, ge lob te, wie viel mehr soll ten wir es, die wir an den Herrn
Je sus glau ben, für ihn tun; wir, de ren Be ruf ein himm li scher ist und die wir
das Zeug nis ha ben, daß wir Got tes Kin der und Mit er ben des Herrn Je su
sind! - Gä ben nun al le Kin der Got tes den zehn ten Teil von al lem, was der
Herr ih nen schenkt, so mach te das vier Fran ken für den Bru der, der wö ‐
chent lich vier zig Fran ken, und vier zig für den, der wö chent lich 400 Fran ‐
ken ein nimmt.
Wir Kin der Got tes sind in Je su so reich ge seg net, daß wir kei nen be son de ‐
ren An trieb zu gu ten Wer ken nö tig ha ben soll ten. Die Ver ge bung un se rer
Sün den, die Kinds chaft bei Gott und die Aus sicht auf ei ne Hei mat im Va ter ‐
hau se, al le die se Seg nun gen soll ten ge nü gen de Be weg grün de sein, aus Lie ‐
be und Dank bar keit al le Ta ge un se res Le bens im Diens te Got tes zu ver wen ‐
den und freu dig das hin zu ge ben, was er uns an ir di schen Gü tern an ver traut
hat, so bald er es von uns for dert. Soll te al so ein Bru der er fun den wer den,
als der in sei nem Be ru fe sich nicht für ei nen „Haus hal ter“ des Herrn an ge ‐
se hen und die Mah nung des Hei li gen Geis tes, mit zu tei len dem Be dürf ti gen,
oder am Werk Got tes zu hel fen, nicht beach tet hät te: kann ein sol cher sich
wun dern, daß er auf gro ße Schwie rig kei ten in sei nem Be ruf stößt und daß
er nicht wei ter kommt? - Es ist dies eben, nach Got tes Wort: „Er sä et kärg ‐
lich und ern tet kärg lich.“ Wür de aber die Lie be Chris ti ei nen Bru der trei ‐
ben, von sei nem Er werb reich lich zu sä en, so wür de er schon in die sem Le ‐
ben reich lich ern ten, so wohl an Se gen für sein Herz als auch an zeit li chen
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Din gen. Be trach te in Ver bin dung mit die ser auch die fol gen de Stel le aus
den Sprü chen Salo mos, die nicht nur für die Ju den, son dern ge nau so für die
Gläu bi gen des Neu en Bun des Wahr heit ist: „Ei ner teilt aus und hat im mer
mehr; ein an de rer kar get, da er nicht soll und wird doch är mer. Die See le,
die reich lich seg net, wird fett, und wer an de re kränkt, wird auch ge kränkt
wer den.“ (Spr. 11,24.25) Da her ge hört auch die Ver hei ßung in Lu kas 6,38:
„Ge bet, so wird euch ge ge ben: ein voll ge drückt, ge rüt telt und über f lüs sig
Maß wird man in eu ren Schoß ge ben; denn eben mit dem Maß, da mit ihr
mes set, wird man euch wie der mes sen.“ Dies be zieht sich au gen schein lich
auf die ge gen wär ti ge Zeit, und zwar im ein fachs ten Sinn zu nächst auf zeit li ‐
che Din ge. Wenn nun je mand von Chris ti Lie be ge trie ben so han delt und je
nach dem Se gen, den der Herr ihm ge schenkt, mit teilt, der wird se hen, daß
der Herr auch sein Wort hal ten wird. Treibt uns frei lich Hoch mut zum
Wohl tun, macht Selbst ge rech tig keit uns frei ge big, be wegt uns bloß das na ‐
tür li che Ge fühl, oder ge ben wir nur, um wie der zu emp fan gen, dann dür fen
wir die Er fül lung die ser Ver hei ßung nicht er war ten; treibt uns aber in Wahr ‐
heit die Lie be Chris ti, nach Ver mö gen mit zu tei len, so wird der ver hei ße ne
Lohn nicht aus blei ben.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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